
einandersetzung die eformatıon tTan- und den schlichten mgang mıit Menschen
un! uch die Verstorbenen dem 'Teufelden a. Ordination und die Abwagung

chrıft-Iradıtion 1M Vordergrund. Auch heimstellt. Diese ombination VO: agyDp-
eute ist die theologische Diskussion nıcht tısch-Jjudıscher Priesterkaste, trostlos-helle-
beım eiılıgen festgefahren, sondern be1l el- nıstischem Schicksalsglauben un! EetIrus-
Zelr uüberholten ysık un:! Del einer nNıC. kısch-romiıschem aDu-. laßt der ToONh-
mehr anwendbaren Metaphysık. Wenn aber botschaft VO der Erscheinung un! Zuwen-
der aturwıssenschaft Nn1ıC geglaubt WITrd, dung ottes keinen Raum un! reduzilert das
WEenNn S1e uber naturliche ınge re‘  el, w1ıe Gottesbild auf ınen Wäal strengen, aber
sollen WIT dann uber Übernatürliches 1SKU- ohnmachtigen Herrn. Eınem Naturwissen-
tiıeren? (Joh 37 12) chafter wıderstrebt C: uber ınen Vel-

kummerten Gott diskutieren Denn
Der tradıtıonelle Schöpfungsbegriff ast geht bereıts VO der Struktur un:! dem

ST2: verkümmert Funktionszusammenhang des esamten
KOosmos dQUS, un:! denkt gar nNn1ıC. daran,Auf der Linle Arıstoteles-Thomas ist CcChOp-

fung die Hervorbringung einer acC ihrer die depressive Feindselıgkeıt In eine Welt
hinauszutragen, die 1UIX 1mM ehırn VONgesamten UDSILAanz nach. nNniweder der
Manıchaern ex1istieren kann.Schoöopfungsbegriff bleıibt arıstotelisch lar

und efiniert; dann bleibt Gott eın inner-
weltlicher Damon, der nfang einer
turliıchen Kausalkette S1ILZ Die Welt bleibt
eın deistisches Monument, sıgnıert „Deus
eCc1ı und datıert NC der die Alois Bajsie
Wiırkursachlichkeit wiıird auf die Alternative
Exıstenz-Nıichtexistenz elıner uDsStanz Philosophische edanken
trapoliert; dann verliert die Ursachenlehre Z Evolution
ihre begriffliche Anwendbarkeit, WIT WelI-
den auf archaısche Vorstellungen des Her- Mıt den olgenden Überlegungen ZU  S DOLU-

tıon ıwollen unr der Tage nachgehen, Wwıevorbriıngens zuruückverwiliesen, wobel WIT
ser enken iuber dıe Welt mA1t dem enkennoch davon absehen, daß das Sspontane Ent- über den ıch offenbarenden Gott ın EKın-stehen un! ergehen VO ubstanzen ZU. Aang brıngen asteErkenntnisse ındtaglıchen TOt der klementarteilchenphysık der Vertiefung ah19g, und zn beıiden mMUSSENgehort. Dıie Konstruktion einer kosmischen
unr mıt Analogı:en QUS 1SeTer unmMıLLeL-ackordnung gemäa. Mose ist eın hıstor1-

scher ompromi1ß, lalt ıch nNn1ıC. wıirkur- baren Erfahrung arbeıten.

sachlich interpretieren, kann NUur Urc. die IDıe geglüuckte ynthese des Mittelalters,
nbringung herrschaftlicher Marken aut- die das Naturbild des Arıstoteles mıt den
rechterhalten werden, un: das nN1ıC auf Aussagen der verbinden verstand,Dauer. Vıel zielfuhrender ıst der Leibnizsche WaTl vielleicht schuld daran, daß ıch mıt der
nsatz, sich uberlegen, dIU: etiwas eıt das efuhl der FEndgultigkeit einstellte
her als anders ist Die prastabilierte Har- un daß INa seit dem ahrhundert VOIN
monle kann dann zwanglos als gottliıche Gu- seıten der eologie der ethode un:! den
te, eıshel und Vorsehung interpretier een der Naturwissenschaft ziemlıich
werden. ratlos egenuberstand.

Es WarTr der Vorteil des arıstotelischen Welt-11 Das Grundübel ıst der anıchdısmus bıldes, daß teleologısch angelegt WT Die
Jede theologısche Diıiskussion ist VO': nfang Jele Sınd C: die den Gang der Welt bestim-

ausweglos, WenNnn S1e sıch: mit einem Sadı- InNen. Das Paradıgma des eschehens ist das
duzaısch-manichäischen Pessimismus kon- mMensSC  ıche Handeln der Biıldhauer schafft,
fIrontiert s1e. der das eIC ottes auf 1Nn1- VO.  > der Idee getrıeben, aus der Materiıe des

gewel.  e Personen un:! erate reduzlert, Marmors die HKorm der Statue Die esamt-
Der jede Materıe, jJede produktive Tbeıt eıt der veranderliıchen ınge benımmt sich,
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nach Thomas, W1€e die Büurger des menschliı- logie un! die Naturwissenschaft en jJetz
hen Staates jJedes Dıng strebt seiner VeI- vollıg verschiedene eihnNnoden un!: gehen
anderlichen atur gemäa nach seinem Jele:; auseinander, aber die kErfolge der
ber wurde ın der atiur eın a0s entste- Physık scheinen ihre Voraussetzungen
hen, WEnl Nn1ıC ubergeordnete Intelligen- bestätigen.
Z  b (die Sterne ewegenden ngel, die die Noch ange Zeeıt, bıs 1n die zweiıte alfte des
Veranderungen ın der sublunaren Welt mıit- Jahrhunderts, we ıch das Ee1IC des
bewirken) gabe, die fur die Ordnung ın der Lebendigen mıiıt selıner Zu selbstver-
atur nach dem ane Gottes SOTgeN. Gott standliıchen Teleologie die emu-
un! nge SINd Iso 1n die Physık eingebaut hungen der ‚„‚Mechanıizısten‘“‘, mıiıt der bloß
un! aus dem geordneten Wiırken der 11Vel- quantıtatıven Welt des Anorganischen
nunftigen Wesen erkennbar. gleichzusetzen.
Es ist keın Zweifel, daß ıch der ensch ın
SOIC einer Ordnung wohl aufgehoben fuh- IDie Unterwerfung des Lebens unter dıelen mußte un! daß ıch SOLIC 1ne Welt mıiıt Naturwiıssenschaftder einfachen menschlichen Sprache der Bı-
bel gul ın ınklang bringen heß Charles arwıns Deutung der Entstehung
Iıe SpPpTrache der Mathematık der Tien durch die naturlıche Zuchtwahl

das Modell wurde VO' Gartnern un: 1ı1eh-
Entscheildendes geschah 1mM Jahrhundert zuchtern gelıehen wurde bereıt aufge-
UrC die galıleische Konzeption der atur OMMECN, weıiıl S1e mıiıt dieser etzten Teleolo-
als der „reellen‘“‘ Geometrie, als der Ge- gıe 1ın der atur aufraumte un! die atur
samthe! der Bewegungen der Orper 1mM vollıg der naturwıssenschaftlichen Methode
Raum, die iıch mathematiıisch vollkommen zuganglıch machte Die Bestandiıgkeıt der
erfassen laßt Galıle1i trennt endgultiıg dıe Na- Art geht nNnıC. auf dıie arıstotelische atur
turwıssenschaft VO  =) der eologıie. Es WwIrd hervorgegangen ın der Schöpfung aus der
VO  - der Offenbarung ottes esprochen, Idee ın der gottlichen ernun: zuruck. Es
Der dıe Offenbarung ın der atiur ıst en- ist die mgebung, die die SONS fließende Va-
barung ın der Notwendigkeıit: S1e ist ın BCO- rlabilıtat der Nachkommenschaft regelt un
metrischen Figuren geschrieben: die atur S1e elatıv bestäandig halt, solange S1e selbst
ist NUur dem Mathematıker zuganglıch Die beständig bleibt Die „Zweckmäßigkeit‘‘ 1ST
OÖffenbarung 1ın der 1  er iın der nade, VO  5 nıemandem beabsiıchtigt; S1e ist das Re-
nledrigt ıch dagegen ZU[ ungenauen Spra- sultat des Zufalls ın der Anpassung. Die Har-
che des einfachen Menschen un! bedarf da- monle ın der atur ist keine olge einer uber
her der Deutung. Im eiINes on S1Ee waltenden Vernunft, sondern eın relatı-
des Theologen mıiıt dem Naturwıssenschafter V EeSs Gleichgewicht gegeneiınander treben-
MU. ıch der eologe anpasSseCn, da der Na- der rafte
turwıssenschafter seine notwendıgen Er- eute ist dieses Bıld be1l weıtem N1IC. mehr
kenntnisse ın der exakten mathematischen einfach, da Darwın die spateren Erkennt-
Sprache nN1ıC. andern kann. DIie Mathema- n1sSSse, VOT em der Genetik un! der Mole-
t1k, WI1e die Logık, grundet 1mM Wesen ottes, kularbiologie, fehlten Man MU. eute
nıcht 1n seinem ıllen da ß der Gott der Bı- wel odelle unterscheıden: die individuelle
bel uch der Gott der Phiılosophen ist. ist Ee1- Entwicklung, die Urc 1Ne Art ntelechıie,charakteristische Haltung der katholı1- hauptsaächlıich das Genom, fixiert ın den be-
Schen ırche und erhalt die atur eLIwas uhmten en der Nukleıinsaure, vVvorbe-
Notwendiges un! ırgendwiıe Gottliches stiımmt WIrd, un! dıe genetischen Verande-
Die Mathematik ennn Jedoch keiıne Jjele, rungen, die UrCcC Mutationen, zufallıge
und ihre Sprache ist VO  _ der Sprache der Bı- „fehlerhafte Abschriften‘‘ des genetischen
bel weıt entiern Auch der ensch wıird mıt Code, und die naturliche Auswahl MNECUEC Le-
der eit auf dıe QQuantität un! Bewegung S@1- bensformen hervorbringen. In diesem ZWeIl-
NerTr physischen eıle reduzlert. Die Maschı- ten all bleıbt das Schema der naturlıchen

wird ZU Paradıgma der Welt Die heo- Selektion weıterhın gu  1g.

251



Wır gehen hiler nNnıC. die rage d ob diese unterscheıden als bısher Der Aquinate ge-
Vorstellungen die tatsachliche usiache- braucht ın seliner quıinta vıa das odell einNnes
rung des Lebens vollig erklaren. Man pflegt chutzen, der w1issend den unvernunftigen
ber einem Modell en, solange INa  - el. auf die Zielscheibe ıchtet Die Hand-
kein besseres gefunden hat. lung besteht Jjedoch aus wel omponenten

EKınerseıits AaU! immer zufäalliıger Bewegung
Teleologie ın der Evolutzon der Arme un:! andererseits aus dem standi-
Es darf NU. siıcher nNn1ıC. vergessen werden, gen Wählen, wobel TSLT bel der Deckung des
daß die naturwıssenschaftliche Methode Re- Pfeıles mıiıt dem Jele der el. abgeschossen
ultate hervorbringt, die der philosophi- wIrd. Wır können uns diese omponenten
schen Deutung vorauslıegen. Allzu oft WUTT- uch denken EKın aler konnte e1-

DeEeN nkundıgen veranlassen, den Pınselden, fast versehentlich diıe Daseinsdeutung
ist eın unausrottbares Bedurtfnis 1n unNns dıie fuhren un:! ıhm bloß Urc eın „Ja“ der
Elemente der wıssenschaftlichen Theorien „Nein  66 agcen, Was lassen un! Was Oschen
als 1Ne Art der vorsokratischen Arche Vel- soll Es wurde Ende, Wäal etwas

standlıc.  9 doch eın Kunstwerk nach der Ab-tanden SO wurden uch 1ın das esamtge-
S1C. des alers entstehenchehen der kivolutionN! nach der Weise

der großen immanentistischen Systeme 1N- Wır sehen da zunächst, daß I1SC. intellıgen-
NeIiIe „„Gesetze‘‘ der notwendigen Ausrich- tes 'Tun nicht eın einfaches Kopleren einer
tung auf immer hohere Seinsstufen, auf den Idee 1ın den toff ist, sondern immer eın Wah-

Ahnliches len untier den Eiıınfallen un! ulallen nach„Fortschritt‘‘ hineingedeutet
wurde versucht ın eiıner Synthese mıt dem UuUNseIilelr Absıicht. Das gilt fuür Jegliche intellı-

schopferische andlung: Planen,christlichen Gedankengut, indem INa.  - ın dıe
Eivolution einNne innere Teleologie einzupflan- Dıichten, Komponileren, Schreiben, Nach-
Z  a} versuchte, S1e als „Programmılert‘‘, denken, Konstruleren. Es besteht An-
1Iso als durchdacht denken konnen. fang iıne Intention, aber der O gerade
nNnzwıschen hat sıch jedoc. das physikalısche weiıl toif ist, muß ıch zunachst aUSWEI-

geander un! VO Mechanizismus SCNH, ob ın NSeTe Absıcht paßt SO hat das
un! Determinismus abgekehrt Die Zukunft Prinziıp der Auswahl, das Darwın auf selne

Weise auf die lebendige atur anwendet,ist nNn1ıC mehr estlos aufgrund eines Schnit-
tes UrCc dıe physıkalısche Wiırklichkeit weiıt breitere Bedeutung als eines bloß

chanischen Geschehens Wenn WITr die 15Cbestiımmen, da die aten jJetz prinzıple.
nıcht mehr ganz estimmbar sınd, die Ziu- mehrere Generationen erfolgende Entwick-
kunft ist nN1ıC. ganz 1m ergangenen enthal- lung des eutigen utomobils wurden
ten Andererseıts hat sıch, gerade 1n der letz- iImmer ınialie gewahlt als intellıgent be-
ten Zeıt, der evolutionistische ptimısmus zeichnen, muß dieser 1ıte. ırgendwıe uch

dem Geschehen 1ın der atur zustehen.verfluchtigt. Der ensch erscheint, eın DIO-
logisch, als Briıeftrager des Unsinns, da da-

ausersehen scheıint, die genetische NIOT- Das „schöpferische Ja“matıion uübertragen, die Jedoch keine ande-
OtSCHa enthalt als die Anweisung, WI1e Weıter ist ersichtlich, daß das Wesen unNnsSe-

INa dieselbe Botschaft uberbringt, Iso 1ne TeTr intelligenten, „Schöpferischen‘‘ Hand-
Art des sınnlosen Kettenbriefes lung nN1ıC. 1Im Manıiıpulieren mıiıt dem Stoff be-
Es cheınt 11U. vergeblich se1ln, den Sinn ste sondern alleine ın uUuUNseIenı „Ja.“ dazu,
der Kvolution entlang der Zeıitfolge wodurch WIT einen Eıinfall 1ın die Beziıehungchen, ihre iruheren Stadien als notwendig UNnseIielr Absıcht seizen un! iın dadurch
auf dıe spateren angelegt denken auf Ine Neue Seinsstufe bringen Die uns

ist WIT.  1C das, WOZU der unstler „Ja.“Analogı:en für den Sınn der Evolution sa Dann ist aber uch die utorschaft e1ln-
Wenn WIr nach odellen 1mM menschlichen Z1g auf dieses „Ja‘‘-Sagen zuruckzufuhren;
Handeln suchen Ww1€e sollen WIT SONS etwas es andere kann NUur ine Vorbedingun:
begreifen? mussen WwI1r eLwas SuUu  ıler ZUT Moglichkeıit dieser andlung eın
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Das Geschaffensein lst, w1e 'T’homas sagt, Leonard Swidiler
keine Veränderung, sondern die totale Be-
ziehung der bhängigkeıt elınes ınges Der Dıalog Dekalog
Grott, Z eın selbst. Wenn WITr 1U I1ISC. Grundregeln fur den interrelig10senodell der Auswahl auf diese transzenden- un! interıdeologischen Dıalogtale ene anwenden, erscheıiın die Ent-
wıcklung der atur als eın standıges SChOp- Was hıer VDO' Dialog zıunrschen KRelıgionenferiısches 99  ..  -Sagen ottes den ıngen, und Ideologien gesagtl wırd, kannn auch aufwodurch S1Ee SIınd, daß sS1e ıch als ‚„‚kompa-
1bel‘‘ mıiıt dem aktuellen gottliıchen SEe1Ns-

das espräc| zunschen Theologte und Na-
turwiıssenschaft angewandt werden: dıeses

wıllen erwelsen, 1ın den uch ihre kategoriel- wırd fruchtbar se1n, WeNrtnN sıch dıe Partner
len Vorbedingungen „eingerechnet‘‘ WEeTI- als Gleichgestellte egegnen unı WenrTnt s$ıe
den. S1e durften N1ıC. als vorbedacht bereıt sınd lernen, sıch =vDeT-
gesehen werden, da S1e nachher ın der Ent- aündern. red.
wıcklung NUuU  I lıegen bleıben, denn Gott ist
keine estimmte Stelle ın der Zeıt; S1e WEeTl -
den fortwährend „gedacht‘‘. lalog ist eın esprac. zwıschen wel der

mehreren Personen abweıchender Anschau-Die Welt ware 1Iso keine vorprogrammıiıerte
Maschine, sondern her eın ‚„‚Nachdenken‘‘ gen mıiıt dem primaren Ziel, daß jeder e1l-

nehmer VO anderen ernt, ıch an-auf das Se1in hın, aber S daß jedes oment
der Entwıcklung gerade Urc das göttliche dern un:! innerlich wachsen. In einem

Dıalog MU. jeder Partner dem anderen„Ja“ seinen besonderen Sınn erhalt, der ıch
N1IC. vollig auf das MO oder ‚„„Nach‘“‘ horen offen un: miıtfühlend, Ww1e der
ruckfuhren laßt Trst ist der Eınzel- S1e kann 1ın dem Versuch, die Posıtion des
mensch mehr als der Brieftrager des Un- anderen prazıse und, sıtuationsbedingt,
SINNS. weıt WI1e moglıch VO  - innen heraus verstie-

hen OIC iıne Haltung chlıeßt automa-Es g1ıbt uch keine „prıvıleglerten‘‘ Ze1-
ten, schon es 1n die Anfange hıneinge- 1SC. die Annahme e1ın, daß WIT jJjedem De-

jebigen Punkte dıe Posıtion des Partnerssteckt ware, ıch nachher bloß „enNt-
wıckeln‘‘. Die schopferısche Tasenz ottes uberzeugend finden, daß, wurden WIT mıit In-

tegritat handeln, WIrTr uns andern hätten.INa  ; 1ın Jjedem oment. Es ware S! aAUS
der ejahung des Stoffes, uch eiıchter Vel- egegneten WIT 1ın der Vergangenheıt denen,
standlich, adIuU: 99 ange  c.6 rauchte, bıs die ıch VO  w uns 1n der relıgıosen un! iıdeolo-

gischen Dimension unterschieden, Vel-der ensch auf der Trde muhsam erschiıen.
Wır mussen hler den Gedanken dem Leser uchten WITLr gewoOhnlich, sS1e entweder als

egner schlagen der mehr uüuber S1eweıter überlassen, mochten ber 1U noch
erwäahnen, daß das Moment der gottlıchen erfahren, Nnu  I effektiver mıt ihnen umge-
Auswahl uüuberall 1n der anwesend ist. hen konnen. Mıt anderen Worten, WIT tra-
Vielleicht ware VO.  - diesem Gedanken aus ten gewoOhnlıch jenen, die ıch VO':  - uns -

eın Gespräch mıt der Naturwiıissenschaft des terschiıeden, 1n der Konfirontation

Lebendigen wıeder möoögliıch Der Mensch manchmal mıiıt großerer unverschleilerter
MU. ber jJeweils handeln, daß Polemik, manchmal her su  ıler,  i aber BO-

WonNnnlıc. mıiıt dem letzten  ıchen Zuel, dennde selbst gewählt wIird.
anderen überwältigen,Weil WIT uberzeu;
,daß WIT alleın die anrneı besaßen
Wır sprechen hiler naturlich VO.  - einer beson-
deren Art des Dıalogs, namlıch des interreli-
gı1osen un: interıdeologischen Dıalogs Um
ıhn sta:‘  iınden lassen, ist. Nn1ıC ausTel-
en! daß die Dıalogpartner eın relıg10ses
der ideologisches ema dıskutlieren, das
heißt eın ema, welches siıch mıiıt dem Sinn
des Lebens und richtiger Lebensführung be-
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